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Digitale Transformationen erfordern 
professionelles Care Work

Komplexe gesellschaftliche Transfor-
mationsbedingungen (Demografie, 

Digitalisierung und Internationalisierung) 
und neue politische Steuerungen provo-
zieren im Sozialen Sektor tiefgreifende 
gesellschaftliche Umbrüche. Eine tech-
nisch-ökonomische, ökologisch-gesund-
heitliche und politisch-soziale Subjektbil-
dung als Voraussetzung für gesellschaft-
liche Teilnahme erfährt in modernen 
verwissenschaftlichten Arbeitskontexten 
einerseits einen Bedeutungszuwachs, ge-
langt andererseits offensichtlich bis zum 
Ende der allgemeinen Schulpflicht oder 
der Berufsausbildung immer weniger zur 
Entfaltung – vielfach dokumentierte Mis-
matches (z. B. Erschöpfungsdepressionen 
bzw. ‚Burnout‘-Erkrankungen; steigen-
de Ausbildungs- und Studienabbrüche; 
„Übergangssystem“; Nachfolgeproble-
me im Ehrenamt; Politikverdrossenheit; 
Beziehungs- und Erziehungsproblemati-
ken etc.) sind die Folge. Sie provozieren 
erhebliche gesellschaftliche und individu-
elle Risiken, die im Segment Care Work 
in exemplarischer Weise virulent werden 
und ein Neudenken unerlässlich machen. 

Die Folgen des demografischen 
Wandels betreffen das Segment Care 
Work und seine Institutionen in zwei-
facher Hinsicht: Die diagnostizierte 
Überalterung der Gesellschaft führt zu 
einer Institutionen- und Aufgabenex-
pansion, gleichzeitig geht der Pool an 
potentiellen Beschäftigten aufgrund 
der schrumpfenden nachwachsenden 
Gesamtkohorte zurück. Insbesonde-
re ländliche Regionen, personennahe 
Dienstleistungen wie Care Work und 
unattraktive Branchen wie die Altenhilfe 
werden im Wettbewerb um qualifizier-
te Auszubildende bzw. gut ausgebildete 
Beschäftigte das Nachsehen haben. Die 
demografischen Effekte kumulieren zu-
dem negativ mit der sukzessiv erfolgten 
Herabsetzung der Fachkräftequote in 
den Care Work-Beschäftigungsfeldern 
(vgl. z. B. § 87b Abs. 3 SGB XI). Der 

Logik des New Public Management fol-
gend verändert sich das Verhältnis von 
Fach-, Geringbeschäftigten- und ehren-
amtlicher Arbeit nachhaltig zugunsten 
der beiden letztgenannten Arbeitsfor-
men und die damit einhergehende Al-
lokationsaufgabe wird in die Einrich-
tungen bzw. Institutionen verlagert, so 
dass Entlastungsversprechen über Digi-
talisierung sich vielfach unkritisch Gehör 
verschaffen und zugleich eine unhinter-
fragte Technikaversion aus Angst vor Ar-
beitsplatzverlust entsteht.

Die gesellschaftlichen und individuel-
len Risiken, die aus der Diskrepanz zwi-
schen Arbeitsplatzanforderungen und 
nicht oder in geringem Maße erfolg-
ter formaler Bildung der Beschäftigten 
entstehen, verschärfen sich angesichts 
einer im Digitalisierungsprozess weiter 
zunehmenden Verwissenschaftlichung 
und Verflechtung von Produktion und 
Reproduktion sowie der komplexer wer-
denden Widerspruchslagen. Die diesbe-
züglichen Forschungsergebnisse zeigen, 
dass auch die bisherigen nichtakademi-
schen Bereiche des Care Work einem 
erheblichen Professionalisierungsdruck 
unterliegen im Hinblick auf die Aneig-
nung wissenschaftlich-allgemeiner Wis-
senskontingente und auf eine subjekt-
bezogene Kompetenzentwicklung, die 
entsprechende Arbeitsvermögen und 
darüber fachliche Selbstständigkeit und 
Entscheidungs- und Gestaltungsfähig-
keit (auch hinsichtlich  Digitalisierung)  
sichert. Die in Geringbeschäftigtenver-
hältnissen outgesourcten einfachen Tä-
tigkeiten unterliegen ebenfalls einem 
Shift; auch sie erfordern ein neues Maß 
an Fach-, Sozial- und Selbstkompetenz. 
Im Segment Care Work sind insofern 
neue Arbeitsvermögen in allen Beschäf-
tigungsverhältnissen evident, denn
a) der Umgang mit und die Fürsorge-

pflicht gegenüber in ihrer physischen 
und psychischen Wahrnehmung ggf. 
eingeschränkten Personen erfordert 

neben fachlichen und sozialen Kom-
petenzen insbesondere auch Selbst-
kompetenz, häufig Ambiguitäts- und 
Frustrationstoleranz betreffend, 

b) risikominimierend gedachte (sensor-)
technische Lösungen und digitale Ex-
pertensysteme erfordern eine neue 
Sachkompetenz und 

c) mit der Implementierung abgestufter 
regionaler Versorgungssysteme (be-
ratend-ambulant-teilstationär-stati-
onär, als Erwerbsarbeit, Ehrenamt 
oder Familienarbeit bzw. in Misch-
formen geleistet) geht eine Verdich-
tung der notwendigen schriftlichen 
wie verbalen Kommunikationsleis-
tungen mit allen professionellen Ak-
teuren und betroffenen Laien unter 
Bezugnahme auf eine erweiterte So-
zialkompetenz einher, 

die insgesamt eine umfassende intellek-
tuelle Durchdringung und professionelle 
Entscheidungs- und Handlungsfähigkeit 
als Grundlage für die Gestaltung einer 
digitalen Welt erfordern. 

Dieses Bewusstsein wiederum ist an 
Wahrnehmungs-, Erkenntnis-, Verarbei-
tungs- und Besetzungsfähigkeit und an 
Reflexivität gebunden. Bildung ist dem-
nach im digitalen Zeitalter unhintergeh-
bar – für die Beschäftigten im Segment 
Care Work im Hinblick auf eine mitge-
staltende Professionsauffassung wie 
auch für die Allgemeinheit im Hinblick 
auf die Wahrnehmung von Care Work 
als hoch professionelles gesellschaftli-
ches Aufgabenfeld.

Prof. Dr. Ulrike Buchmann
Universität Siegen
Berufs- und Wirtschaftspädagogik
ulrike.buchmann@uni-siegen.de
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Care Work 4.0 und Digitalisierung
Risiken und soziale Innovationen in 

personenbezogenen Dienstleistungsberufen

Im Diskurs um Digitalisierung kommt 
dem Segment der personenbezogenen 

Care-Berufe in den Bereichen Gesund-
heit und Pflege, Hauswirtschaft und Er-
nährung sowie Erziehung und Soziales 
bislang geringe Bedeutung zu. Gründe 
liegen zum einen in der historisch-be-
dingten Einordnung von Care Berufen 
außerhalb der industriellen Produktions-
arbeit, der damit verbundenen niedrigen 
Wertschätzung und der weitgehenden 
Vernachlässigung in professions- und 
berufsbildungstheoretischen Diskursen.  

Dieses Defizit setzt sich zum ande-
ren in der gegenwärtigen Fachdebat-
te um Industrie 4.0 fort, die wesentlich 
dem Produktions- und Technikparadig-
ma verpflichtet ist. Außer Acht gelassen 
werden dabei drei Trends: erstens das 
dynamische Wirtschaftswachstum von 
Sozial- und Gesundheitsberufen, zwei-
tens das vermehrte Eindringen digitaler 
Arbeitsprozesse in personenbezogenen 
Dienstleistungsbranchen und drittens 
die Bedeutung sozialer Innovationen für 
Arbeit 4.0. Diese Entwicklungen erfor-
dern aktuelle Analysen des Wandels von 
Beschäftigung, der Neujustierung von 
Berufsprofilen, Geschäftsmodellen und 
Ausbildungsformaten sowie neue didak-
tische Konzepte zur Förderung digitaler 
Kompetenzen in der beruflichen sowie 
akademischen Aus- und Weiterbildung.1 

Historischer Rückblick: Care Work 
als Motor des gesellschaftlichen 
Wandels   

Aus sozial- und wirtschaftshistorischer 
Perspektive ist evident, dass personen-
bezogene Arbeit als wesentlicher Motor 
des gesellschaftlichen Wandels im 19./20. 
Jahrhundert wirksam wurde und ertrag-
reich zur ökonomischen, kulturellen und 
sozialen Kapitalbildung der Industriege-
sellschaft beigetragen hat. Die Entwick-
lung verlief seit Ende des 18. Jahrhunderts 

parallel zu technischen Innovationen in der 
Industriegesellschaft: beginnend mit der 
Herausbildung des Dienstmädchenberufs 
und der Konstitutionen der sogenannten 
Frauenberufe in den Gesundheits-, Pfle-
ge-, Sozial- und Hauswirtschaftsberufen 
(vgl. Friese 2019, S. 119 ff.).  

Von systematischer Bedeutung ist, dass 
für die weiblich konnotierten Beschäfti-
gungsfelder spezifische (semi-professi-
onelle) Berufsstrukturen außerhalb der 
betrieblichen Ausbildung im Schulberufs-
system entwickelt wurden. Historisch ha-
ben diese wesentlich zur Geschlechterun-
gleichheit im Ausbildungs- und Beschäfti-
gungssystem beigetragen (vgl. Friese 2018, 

S. 17 ff). Für die Überwindung dieses Gen-
der Gaps stehen die Zeichen derzeit einer-
seits gut. Denn im Zuge des demografi-
schen Wandels der Dienstleitungsgesell-
schaft hat der Care Sektor für Wirtschafts-
wachstum und Humankapitalbildung wie 
auch für arbeitswissenschaftliche und be-
rufsbildungspolitische Gestaltungskon-
zepte des digitalen Wandels eine hohe Re-
levanz erhalten. Andererseits besteht die 
Gefahr, dass sich die ohnehin vorhandene 
Abdrängung personenbezogener Beru-
fe in prekäre Beschäftigungsverhältnisse 
und in semi-professionelle Berufsstruktu-
ren durch Digitalisierung verstärkt. 

 
Prekäre Beschäftigung und 
Risikofaktoren der Digitalisierung 
für Care Work 4.0

Im Gesundheits- und Sozialwesen wird 
gegenwärtig bereits ein hoher Anteil di-
gital gestützter Arbeit realisiert, wobei die 
Verbreitung und Nutzung der Digitalisie-
rung in den verschiedenen Bereichen in 
unterschiedlicher Weise entwickelt ist (vgl. 

Überblick bei Evans/Hilbert sowie zum Stand in ein-

zelnen Berufsfeldern die Beiträge i. d. Heft). Risi-
ken für Care Berufe bestehen in der wei-
teren Prekarisierung der Berufsstrukturen 
aufgrund der Technik- und Wettbewerbs-Marianne Friese

Abstract:
Im berufspädagogischen und bil-
dungspolitischen Diskurs zum Trans-
formationsprozess von Arbeit 4.0 
sind der Stand der Digitalisierung 
in personenbezogenen Dienstleis-
tungsberufen sowie Risiken und In-
novationspotentiale für die Zukunfts-
gestaltung von Beschäftigung und 
Berufsbildung noch weitgehend 
vernachlässigt. Der Beitrag themati-
siert Entwicklungen, Hemmnisse und 
Chancen von Care Work 4.0 sowie 
Herausforderungen für die berufliche 
Bildung im Zuge von Digitalisierung.  
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zentrierung des industriellen Sektors. Be-
günstigt wird diese Entwicklung durch das 
in Deutschland vorherrschende familien-
basierte Care System, das – im Vergleich 
zu dem in Skandinavien vorherrschenden 
wohlfahrtsstaatlichen Care System mit 
öffentlicher Infrastruktur und regulärer Be-
schäftigung (vgl. Heintze 2012) – deregulierte 
Arbeit sowie Schwarzarbeit (insbesondere 
im Privathaushalt) befördert. 

Weitere Risiken der Deregulierung von 
Arbeit liegen in der Ausweitung von On-
line-Plattformen für personenbezogene 
Dienstleistungen. Dazu gehören neue For-
mate der Share Economy und Zeitarbeit 
sowie On-Demand-Firmen, die auf dem 
Geschäftsmodel der Solo-Selbständigkeit 
„billige“ Arbeit auf kurzfristigen Abruf, 
teilweise minderer Qualität und ohne so-
ziale Absicherung der Dienstleistenden 
anbieten. Mit diesen Entwicklungen wer-
den die in der Berufsbildung zögerlich be-
gonnenen Bemühungen um Professiona-
lisierung, Qualitätssicherung und Standar-
disierung personenbezogener Tätigkeiten 
erneut torpediert. Das betrifft neben der 
fehlenden Absicherung der Beschäftigten 
und Spaltung der Beschäftigten in Kern- 
und Randbelegschaften auch die Schwä-
chung der ohnehin geringen Marktfähig-
keit personenbezogener Dienstleistungs-
agenturen.  

Ein weiterer Konflikt der Digitalisierung 
liegt in den Substituierungspotenzialen 
menschlicher Arbeitskraft durch techni-
schen Einsatz. Gesundheits- und Sozial-
berufen werden zwar im Unterschied zu 
industriellen Fertigungsberufen geringe 
Substitutionspotentiale bescheinigt (Deng-

ler, S. 1 ff). Jedoch sind auch niedrig qualifi-
zierte Hilfskräfte und Assistenzpersonal in 
Care Berufen im Rahmen der Digitalisie-
rung einem hohen Substitutionsrisiko aus-
gesetzt. Die Prognose, dass das Eindrin-
gen der Digitalisierung in Arbeitsprozesse 
ein Spannungsverhältnis von zwei Rich-
tungen erzeugt, einerseits geringer qua-
lifizierte Arbeitskräfte für einfache Tätig-
keiten und andererseits hoch qualifizierte 
Spezialist_innen und Expert_innen (Hirsch-

Kreisen 2014, S. 1 ff.), ist auch für den Care 
Sektor zutreffend. 

Nicht zuletzt liegen Problemfaktoren in 
einem erneuten Geschlechtswechsel von 
Berufen. Gegenüber der Dominanz von 
Frauen in personenbezogenen Dienstleis-
tungen besteht europaweit nur eine gerin-
ge Frauenquote in digitalisierten Berufsfel-

dern im Dienstleistungssektor. So werden 
beispielsweise in der Verwaltung vorheri-
ge frauendominierte Tätigkeiten verstärkt 
durch Männer ausgeführt (Schlemmer 2019, 

S. 50 ff.). Im Dienstleistungssektor findet seit 
Mitte der 1980er Jahre aufgrund von Digi-
talisierung eine Verschiebung von Frauen-
berufen zu Männerberufen statt, die his-
torische Rationalisierungsmuster im Zuge 
der industriellen Revolutionen und Verbe-
ruflichung wiederholt. 

Innovationen und Gestaltungs-
konzepte für Care Work 4.0 

Digitalisierung erfordert neue ordnungs-
rechtliche Reformen, neue Organisati-
onsmodelle sowie veränderte curricula-
re und pädagogisch-didaktische Ansätze 
zur Gestaltung technischer Neuerungen 
und sozialer Praxen. Innovationen sind zu 
erwarten, wenn digitale Organisations-
strukturen, digitale Kompetenzen sowie 
curriculare und didaktische Ansätze nicht 
auf Technik verengt, sondern in der Ver-
bindung von technischen und sozialen 
Dimensionen mit konkretem Bezug zum 
Wandel der beruflichen Handlungsfelder 
entwickelt werden.

Ordnungsrechtliche Steuerung 

Dringende Handlungsbedarfe bestehen 
darin, neue ordnungsrechtliche Instru-
mente der Ausbildung unter Berück-
sichtigung digitaler und sozialer Innova-
tionen zu implementieren. Die jüngste 
Novellierung des Berufsbildungsgeset-
zes (BBiG) von 2020 wäre ein geeigneter 
Anlass, die in Aussicht gestellte digitale 
Vernetzung der Systeme für Durchläs-
sigkeit und Kooperation zwischen dua-
len und vollzeitschulischen Ausbildungs-
prinzipien sowie zwischen beruflicher 
und hochschulischer Bildung zu nutzen. 
Ordnungsrechtlich zu prüfen wäre die 
Übertragung von bewährten Regelun-
gen des dualen Systems auf das Schulbe-
rufssystem. Dazu gehören die Finanzie-
rung der Ausbildung, bundesweite Ge-
setzesgrundlagen, Beteiligung der Sozi-
alpartner sowie Lernortkooperation von 
Schule und Betrieb, die Theorie-Praxis-
Verzahnung sowie didaktische Orientie-
rung am arbeitsplatzorientierten Lernen 
ermöglicht. Bereits begonnene Reformen 

wie beispielsweise die Verabschiedung 
des neuen, bundeseinheitlichen Pflege-
berufereformgesetzes (PflBRefG) (vgl. Rei-

ber i. d. H.) sowie bereits in der Praxis der 
beruflichen Aus- und Weiterbildung im-
plementierte arbeitsplatzorientierte For-
mate digitalen Lernens (vgl. Beiträge i. d. H.) 

sind zu intensivieren und ordnungsrecht-
lich zu verankern.

Digitalfeste Curricula 

Die Verknüpfung von technischen und 
sozialen Qualifikationen gilt auch für die 
Entwicklung digitalfester Ausbildungs-
curricula und Qualitätsmodelle. Ein Spe-
zifikum der personenbezogenen Arbeit 
besteht darin, dass Arbeits- und Ge-
schäftsprozesse, Qualifikationsanforde-
rungen und Kompetenzen stets merk-
mals- und sachbezogene Dimensionen 
als auch interaktions- und empiriebe-
gründete Konzepte beinhalten. Dieses 
Spannungsfeld von ökonomischen und 
sozialen sowie technischen Bedingungs-
faktoren ist in neuen digitalen Curricula 
zu beachten. 

Technikeinsatz und Digitalisierung er-
fordern zudem neue Parameter für die Be-
stimmung von Wertschöpfung im Rahmen 
beruflich und häuslich erbrachter Pflege- 
und Versorgungsleistungen. Durch digi-
tale Arbeitsprozesse werden zudem neue 
Nahtstellen personenbezogener Arbeit 
verstärkt, die veränderte Qualifikations- 
und Tätigkeitsprofile zwischen den Berufs-
feldern und neue Organisationsformen, 
wie beispielsweise zwischen ambulanten 
und häuslichen Gesundheits-, Pflege- und 
Haushaltsdienstleistungen, erfordern.

Diese Schnittstellen können durch ein 
digital unterstütztes Qualitätsmanage-
ment und durch digitalfeste Curricula zur 
Förderung von Kernqualifikationen und 
Spezialisierung abgebildet werden. Da-
bei kann auch die für Care Berufe erfor-
derliche Durchlässigkeit zwischen Aus- 
und Weiterbildung sowie Akademisie-
rung ermöglicht werden. Die hier entste-
hende Durchlässigkeit im Zuge digitaler 
Vernetzung bietet die Chance für eine 
Intensivierung der interprofessionellen 
Zusammenarbeit wie beispielsweise zwi-
schen medizinischem und pflegerischem 
Personal sowie zwischen Fachkräften der 
Berufsbereiche Hauswirtschaft, Pflege 
und Sozialpädagogik.
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Ansätze einer Didaktik 4.0

In internationalen Vergleichsstudien zum 
Kompetenzstand von Jugendlichen in 
schulischen und betrieblichen Kontexten 
(ICILS 2013: www.medienkompetenzportal-nrw.de, 

Länderindikator 2015/16: www.bibb.de/veroeffent-

lichungen/de) wird Jugendlichen, insbeson-
dere in Deutschland, eine geringe Medi-
enkompetenz in Ausbildungen beschei-
nigt. Auch der Einsatz von digitalen Me-
dien in der betrieblichen und schulischen 
Ausbildung weist ebenfalls erhebliche De-
fizite auf. Betrieblichen Studien des BIBB 
von 2016 (https://www.bibb.de/veroeffentlichun-

gen/de/publication/show/8048) zufolge wird 
das vielfältige Potenzial digitaler Medien 
nur von wenigen Betrieben in datenin-
tensiven, kaufmännischen und informa-
tionstechnischen Branchen ausgenutzt. 
Es mag erstaunen, dass der Einsatz digi-
taler Medien in gewerblich-technischen 
Ausbildungen (72 %), deutlich unter dem 
Einsatz digitaler Medien in Gesundheits- 
und Sozialberufen (88 %) liegt. Wenn für 
Jugendliche gegenwärtig  noch „zwei Bil-
dungswelten“ (Alltag und Schule) neben-
einander existieren (vgl. Gitter i. d. H. sowie 

https://www.rat-kulturelle-bildung.de/), besteht 
eine Zukunftsaufgabe darin, eine digitale 
Lernkultur in „einer Bildungswelt“ zu ent-
wickeln, die handlungsorientierte reflexi-
ve sowie lebensweltbezogene Methoden 
und Inhalte einbezieht. Die Umsetzung ei-
ner Didaktik 4.0. erfordert neben der aka-
demischen Ausbildung umfassende Fort- 
und Weiterbildung des betrieblichen und 
schulischen Ausbildungspersonals (Ansätze 

dazu in Beiträgen i. d.H.). 

Digitale und berufsethische Kom-
petenzen

Anforderungen an moralisch-ethisches Ler-
nen haben in Care Berufen aufgrund des 
Charakters der „Arbeit mit, am und für den 
Menschen“ in einem vertrauensbasierten, 
kommunikationsgestützten Arbeitsbündnis 
zwischen Professionellen und Abnehmer_
innen eine spezifische Bedeutung. Da der 
Schutz der häufig durch komplexe Prob-
lemlagen gekennzeichneten Biografien 
und Lebenslagen der Klientel/Adressat_in-
nen/Patient_innen sowie Schülerschaft bei 
der Erbringung digitaler Dienstleistungen 
eine besondere Herausforderung darstellt 
(vgl. Beiträge i. d. H.), sind die Anforderungen 

an Eignung und Qualität digitaler Forma-
te sowie an Ausbildung ethischer Digital-
kompetenzen im Zuge der Digitalisierung 
von Arbeit 4.0 besonders hoch.

Subjekt- und prozessbezogene Fähig-
keiten, emotionale und interaktive sowie 
kommunikative Kompetenzen sind in Tätig-
keitsprofilen und in Fachcurricula aller Qua-
lifikationsstufen abzubilden. Von hochqua-
lifizierten Fachkräften wie auch bei Assis-
tenztätigkeiten wird der sensible Umgang 
mit Menschen und ihren Bedürfnissen er-
wartet. Das gilt für die Arbeit mit Pflegebe-
dürftigen ebenso wie für Haushaltshilfen, 
von denen ein vertrauensvoller und sorg-
samer Umgang mit der Privatsphäre und 
dem Eigentum der Kunden erwartet wird. 
Insbesondere in der sozialen Arbeit ist eine 
kritische Begleitung und Reflexion der di-
gitalen Handlungslogiken notwendig (vgl. 

Details zu den einzelnen Berufsfeldern in Beiträgen in 

diesem Heft). Diese spezifischen Erfahrungen 
mit Sozial- und Ethikkompetenz als Kern 
beruflicher Handlungskompetenz können 
im Transformationsprozess von Arbeit 4.0 
auch für Technik- und Wirtschaftsberufe 
verwendet werden. 

Zudem kann das Konstrukt der berufli-
chen Handlungskompetenz als berufsbil-
dungswissenschaftliche Zielkategorie in der 
Verknüpfung von technischen und sozialen 
Innovationen für digitale Kompetenzent-
wicklung und für neue digital basierte di-
daktische Konzepte verwendet werden. Die 
mit der gesellschaftlichen Transformation 
und Digitalisierung zunehmenden Kompe-
tenzanforderungen im Umgang mit Kom-
plexität und wachsenden Unsicherheiten im 
Arbeitsprozess, die Hinwendung zum refle-
xiven Lernen, zum selbständigen Handeln 
sowie Selbstorganisation der Handlungs-
subjekte knüpfen an berufsbildungstheore-
tische Traditionen an, die mit Bezug zu neu-
humanistischen Bildungsideen den Ansatz 
der beruflichen Subjektentwicklung in den 
Mittelpunkt stellen (Kutscha 2017, S. 35 ff). An-
gesprochen sind zugleich die für personen-
bezogene Berufe charakteristischen päda-
gogisch-didaktischen Prinzipien einer sub-
jektbezogenen, auf Berufs- und Lebenswelt 
orientierten Kompetenzentwicklung. 

Fazit

Der Beitrag hat Risiken und Innovations-
potentiale von Care Berufen im Trans-
formationsprozess von Arbeit 4.0 auf-

gezeigt. Die Analyse hat gezeigt, dass 
Gegenwartsdiagnosen und zukünftige 
Gestaltungskonzepte der historischen Be-
zugnahme sowie der kritischen Betrach-
tung von Risikofaktoren und Innovations-
potentialen hinsichtlich Beschäftigungs- 
und Ausbildungsentwicklung bedürfen. 
Die Berufs- und Wirtschaftspädagogik 
steht vor der Herausforderung, nachhalti-
ge Zukunftskonzepte für geschlechterge-
rechte Konzepte im Prozess von Arbeit 4.0 
zu gestalten. Für diese Perspektive bieten 
die Beiträge in diesem Heft innovative 
Ansätze, die weiter zu entwickeln sind.   

Anmerkung:
1 Die Befunde des Beitrags resultieren 

aus unterschiedlichen Forschungen 
und Publikationen der Autorin zum 
Thema. In diesem Beitrag nicht spe-
zielle ausgewiesene historische und 
empirische Belege sind nachgewiesen 
in Friese, M. 2018; 2019.
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Digitalisierung und Soziale 
Dienstleistungsarbeit 

Herausforderungen der Arbeit an der digitalen 
Transformation

Mit dem Begriff Soziale Dienstleis-
tungen im engeren Sinne verbin-

den wir das, was in Deutschland und 
Europa unter „Sozialwirtschaft“ bezie-
hungsweise „Social Services“ verstan-
den wird – nämlich die Altenhilfe (inklu-
sive Pflege), die Kinder- und Jugendhilfe 
sowie die Hilfen, die Teilhabe- und Inklu-
sionsförderung für Menschen mit Behin-
derung. 

(1) Soziale Dienstleistungen in diesem 
Sinne sind Teil der Megabranche Ge-
sundheits- und Sozialwirtschaft, die 
die Entwicklung aller modernen Gesell-
schaften zu „Gesundheitsgesellschaf-
ten“ prägt (Kickbusch & Hartung 2014). Unter 
Digitalisierung im engeren Sinne verste-
hen wir, „[…] dass elektronische Systeme 
immer stärker Informationen autonom 
sammeln, bewerten, Entscheidungen 
treffen und diese umsetzen“ (FINSOZ 2017, 

S. 3). Darüber hinaus kommen wir auch 
auf Digitalisierung im weiteren Sinne zu 
sprechen, die oft – gerade auch in der 
Gesundheits- und Sozialwirtschaft – mit 
der Nutzung vernetzter Informations- 
und Kommunikationstechnik gleichge-
setzt wird – unabhängig davon, ob und 
inwiefern digitale Technik professionelle 
Entscheidungsfindung prädominiert.

(2) In der ‚großen‘ Digitalisierungsdis-
kussion gilt die Gesundheits- und Sozi-
alwirtschaft als Nachzügler. Und auch 
in vielen brancheninternen Zukunftsde-
batten hat Digitalisierung aufgrund des 
interaktiven Charakters der Arbeit lange 
Zeit nur wenig Aufmerksamkeit erhal-
ten. Gleichwohl zeigt sich in der Praxis, 
dass in der Gesundheits- und Sozialwirt-
schaft Informations- und Kommunikati-
onstechnologien längst angekommen 
sind. Der IT-Report für die Sozialwirt- Josef Hilbert

Abstract: 
Der Beitrag befasst sich mit den bis-
her vorliegenden Annahmen zu den 
künftigen Wirkungen der Digitalisie-
rung in der sozialen Dienstleistungs-
arbeit. Digitalisierung kann hier oh-
ne die Mitwirkung der Beschäftigten 
kaum gelingen. Profitieren kann sie 
von einer systematischen Begleitung 
durch anwendungsorientierte For-
schung.

schaft 2019 (Kreidenweis & Wolff 2019) weist 
nach, dass auch in der Sozialwirtschaft 
die Digitalisierung im engeren Sinne auf 
der Agenda des Managements steht. Der 
Arbeitsreport Krankenhaus (Bräutigam u. a. 

2017) zeigt auf, dass in der Welt der Kran-
kenhäuser die Nutzung digitaler Tech-
nik für die überwältigende Mehrheit der 
Beschäftigten längst den Arbeitsalltag 
prägt. Allerdings scheint es sich um Er-
neuerungsaktivitäten auf dünnem Eis zu 
handeln: Wie auch in anderen Branchen 
wird der praktische Umgang mit Digita-
lisierung zunächst maßgeblich durch das 
Thema „Datenschutz“ geprägt. Wäh-
rend die Träger hier zwar deutlich auf-
geholt haben, zeigen sich jedoch Lücken 
bei der IT-Sicherheit. Nur rund ein Viertel 
der Einrichtungen wendet gegenwärtig 
standardisierte Normen zu ihrer Gewähr-
leistung an (Kreidenweis & Wolff 2019). Dar-
über hinaus mangelt es häufig an dem 
reibungslosen Zusammenspiel (Interope-
rabilität) der vielfältigen Digitalisierungs-
aktivitäten. Zudem werden die Erneue-
rungsanstrengungen durch fehlende In-
vestitionsmittel, durch das dominierende 
Modernisierungsthema „Fachkräfteman-
gel“ sowie durch reaktive Personalent-
wicklungsstrategien ausgebremst. 

Interessant festzuhalten ist, dass in 
vielen Teilen der Sozialwirtschaft eine 
schleichende Digitalisierung „von unten“ 
stattfindet. So verfügt zwar nur ein klei-
ner Teil der Beschäftigten – Kreidenweis 
& Wolff (2019) weisen 24 % aus – über 
Smartphones oder Tablets, die vom Ar-
beitgeber zur Verfügung gestellt werden; 
jedoch nutzen viele Beschäftigte ihre pri-
vaten Geräte auch für die Arbeit, etwa 
um Fragen der Arbeitszeitorganisation 
zu regeln oder um dringend benötigte 
Informationen über Klient_innen auszu-
tauschen.

Michaela Evans
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(3) Viele Entscheider in der Gesundheits- 
und Sozialwirtschaft setzen auf Digita-
lisierung, weil Kostenträger einerseits 
neue und erweiterte Anforderungen an 
die Leistungsdokumentation stellen. An-
dererseits verändert sich auch das Kom-
munikations- und Informationsverhalten 
der Klient_innen. Und schließlich wird 
Techniknutzung vielfach als Ausdruck ei-
ner modernen Unternehmensorganisati-
on wahrgenommen. Bei all den Aktivi-
täten stehen Erkenntnisse, Hoffnungen 
und Erwartungen im Hintergrund, die 
mit hoher Wahrscheinlichkeit grundle-
gende Veränderungen für die Welt der 
sozialen Dienstleistungsarbeit bringen 
werden (als Überblick siehe etwa Kutscher u. a. 

2020). Auch wenn es derzeit an empirisch 
fundierten Wirkungsanalysen mangelt, 
können zentrale Wirkungserwartungen 
wie folgt umrissen werden:
• Mehr Entlastung und Integration beim 

Wissensmanagement: Der patienten-/
klientenbezogene Austausch kann 
durch digital gestützte Dokumenta-
tions-, Informations- und Kommu-
nikationssysteme zwischen den ver-
schiedenen Institutionen der Sozialen 
Arbeit integrierter, schneller und bes-
ser werden. Zudem können Beschäf-
tigte von zeitraubenden und belasten-
den Tätigkeiten (u. a. Dokumentation) 
entlastet werden.

• Zunehmend individualisierte Wege 
bei der Diagnose, Therapie und Be-
treuung: Das Wissen über Patienten 
bzw. Klienten sowie über Therapie- 
bzw. Betreuungsmöglichkeiten wird 
so umfassend, detailliert und zeitnah 
zur Verfügung stehen, dass individuell 
zugeschnittene Leistungspakete mög-
lich werden und über Professions- und 
Einrichtungsgrenzen hinweg organi-
siert werden können.

• Lebensweltorientierte Unterstüt-
zungsmöglichkeiten für Klient_innen 
und Patient_innen: App-Anwendun-
gen ermöglichen etwa neue Wege der 
Orientierung, des Trainierens und der 
Unterstützung im Alltag. Das führt zu 
neuen Arrangements der Zusammen-
arbeit (Koproduktion) zwischen den 
beteiligten Professionen und ihren Kli-
ent_innen und Patient_innen.

• Stärkung des Wohnens und Lebens 
zu Hause: Telematik gestützte Dienst-
leistungstechnologie (etwa Videokon-
ferenz, Fernmonitorring von Vitalpa-

rametern, Sturzdetektoren) ermögli-
chen wirkungsvolle und gleichzeitig 
effiziente Wege der professionellen 
Unterstützung des Lebens und Woh-
nens von Pflegebedürftigen und an-
derweitig beeinträchtigten Menschen 
jenseits der traditionellen stationären 
Unterbringungsformen. Das virtuelle 
Altenheim – seit Mitte der 90-er Jahre 
eine konkrete Utopie – wird Realität. 

• Mehr Prävention und Gesundheitsori-
entierung: Die Sammlung und Aus-
wertung von Datensätzen („Big Data“) 
über individuelle Beeinträchtigungen, 
über (typische) Verlaufsmuster und 
über (gelingende und fehllaufende) 
Behandlungswege einerseits sowie 
die zeitnahe Erfassung und Analyse 
von Daten zu einzelnen Klient_innen 
andererseits lassen präventive Inter-
ventionsformen zu einer realistische-
ren Perspektive werden. Ein zeitnahes, 
settingbasiertes, aber dennoch indivi-
dualisiertes Zugehen im Vorfeld von 
krisenhaften Zuspitzungen war lange 
ein Traum der Sozialen Arbeit, unter 
Rückgriff auf digitale Technik kann es 
zu einer belastbaren Option werden. 

• Neue Berufsbilder und neue Lernwe-
ge entstehen: Digitalisierung schafft 
mannigfache Anknüpfungspunkte 
für verbesserte und neue Dienstleis-
tungsangebote. Diese werden auch 
Berufsbilder verändern. Ein Beispiel 
hierfür sind Medizinische Fachange-
stellte (MFA), die im Auftrag ‚ihrer‘ 
Arztpraxis Aufgaben bei der Fernbe-
treuung chronisch erkrankter Patien-
ten übernehmen, die alternativ auch 
von Pflegefachkräften erledigt wer-
den könnten. Und auch die Art und 
Weise, wie gelernt und gelehrt wird, 
wird sich verändern: ELearning, Adap-
tive Learning wie auch das Lernen in 
virtuellen Welten schaffen neue Pers-
pektiven für individueller ausgerichte-
te Lehr- und Lernkonzepte sowie für 
arbeitsprozessintegrierte Unterstüt-
zungskonzepte. 

(4) Wann und wie die umrissenen kon-
kreten Utopien umgesetzt werden, lässt 
sich kaum exakt umreißen. Viel Unsi-
cherheit besteht dahingehend, ob die 
‚positiven‘ Aussichten unter dem ökono-
mischen Druck knapper Kassen und an-
gesichts vielfältiger und komplexer Ma-
nagementanforderungen tatsächlich re-

alisiert werden können. Digitalisierung 
kann zu messbaren Fortschritten für 
neue und bessere soziale Dienstleistun-
gen werden. Genauso möglich ist aber 
auch, dass die technischen Möglichkei-
ten am Ende nur neuen Schub für ein 
hetzendes „Muddling Through“, für neu-
en Zeitdruck und Improvisationserforder-
nisse liefern werden. Dass betriebliche 
Gestaltungswege auf der Tagesordnung 
stehen und notwendig sind, kann heute 
bereits in zahlreichen Forschungs- und 
Entwicklungsprojekten beobachtet wer-
den. Eine der wichtigsten Erkenntnisse 
ist, dass Qualität und Wirtschaftlichkeit 
neuer, digital gestützter Angebote ent-
scheidend davon abhängen, dass bei der 
Entwicklung und Erprobung nicht die 
Technik, sondern die professionellen Be-
darfe im Mittelpunkt stehen, Beschäftig-
te wie auch Klient_innen mitwirken und 
Einrichtungen hierfür Gestaltungskapazi-
täten vorhalten.

(5) In den Medien wird über die oben 
umrissenen Perspektiven hinaus noch 
oft über den Einsatz von Robotern, ins-
besondere in der Pflege, berichtet und 
kontrovers diskutiert. Wirkmöglichkeiten 
und Nutzungsgrade werden derzeit je-
doch eher überschätzt. Die neuere und 
international vergleichende Forschung 
jedenfalls kommt zu dem Ergebnis, dass 
Pflegerobotik auch künftig keine neue 
und weitgehend eigenständig handelnde 
‚Zauberkraft‘ der Sozialen Arbeit werden 
wird, sondern allenfalls als integraler Be-
standteil neu strukturierter Versorgungs-
angebote im oben skizzierten Rahmen 
Sinn macht (Braeseke u.a. 2019, S. 85).

(6) Aus arbeitspolitischer Perspektive las-
sen sich ebenfalls ein paar zentrale Orien-
tierungen ausmachen, die im Folgenden 
umrissen werden:
• Quantitative Prognosen des Insti-

tuts für Arbeitsmarkt- und Berufsfor-
schung (IAB) sowie des Bundesinsti-
tuts für Berufsbildung (BIBB) (Matthes 

u. a. 2019) sehen die Gesundheits- und 
Sozialwirtschaft als den Wirtschafts- 
und Beschäftigungsbereich, der in Zu-
kunft auch angesichts digitaler Trans-
formationsprozesse mit den stärksten 
Arbeitsplatzzuwächsen rechnen kann.

• Beschäftigte in der Sozialen Arbeit 
und in der Pflege sind keine Digitali-
sierungsverweigerer, legen aber gro-
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ßen Wert darauf, dass mögliche Digi-
talisierungsgewinne einen greifbaren 
Nutzen bringen – und dieser wird vor 
allem darin gesehen, Entlastung von 
fachfremden Aufgaben zu ermögli-
chen und mehr Zeit für die interakti-
ven Arbeitsanteile zu haben (Rösler u. a. 

2018).

• In Richtung Management wird immer 
wieder gefordert, dass die Beschäf-
tigten mitgenommen werden müs-
sen. Mit Blick auf die Zukunft der Ge-
sundheits- und Sozialwirtschaft greift 
diese Perspektive allerdings zu kurz, 
denn die Beschäftigten werden zu 
mehr gebraucht – nämlich zur aktiven 
Mitgestaltung einer runderneuerten, 
bedarfsorientiert ausgerichteten, digi-
tal gestützten Welt der Gesundheits-, 
Pflege- und sozialen Dienstleistungs-
arbeit. Ohne das aktive Mitgestalten 
werden die gefundenen Lösungen 
suboptimal und nicht bedarfsorien-
tiert sein und technische Innovatio-
nen als Demonstratoren in den La-
gerkellern der Forschungs- und Ent-
wicklungseinrichtungen verschwin-
den. Vor diesem Hintergrund fangen 
erste Akteure in der Gesundheit- und 
Sozialwirtschaft an, nach neuen We-
gen des Einbindens und Mitwirkens 
von Beschäftigten zu suchen. „Mit-
nehmen war gestern, Mitgestalten ist 
morgen!“ lautet hier die Orientierung.

• Im Rahmen der einschlägigen Aus- 
und Weiterbildungsangebote der Ge-
sundheits- und Sozialwirtschaft sollte 
verstärkt auf die Aneignung digita-
ler Kompetenzen geachtet werden. 
Bislang spielen entsprechende Qua-
lifizierungsmodule in Curricula und 
Ausbildungsplänen jedoch eher eine 
bescheidene Rolle. Der Ausbau digi-
taler Qualifizierung sollte aber nicht 
nur das Wissen um technische Mög-
lichkeiten beinhalten, sondern gera-
de auch transformatorische Kompe-
tenzen stärken, um sich an der digital 

gestützten Erneuerung der sozialen 
Dienstleistungsarbeit fachlich zu be-
teiligen und mögliche Wirkungszu-
sammenhänge frühzeitig erkennen zu 
können. 

(7) Gesundheit, Pflege, soziale Dienst-
leistungen sind bereits heute für Ge-
sellschaft und Wirtschaft von essenziel-
ler Bedeutung und ihr Gewicht wird in 
Deutschland wie auch weltweit künftig 
steigen. Digitalisierung stellt eine Chan-
ce dar, Qualität und Wirtschaftlichkeit 
in den genannten Bereichen deutlich zu 
verbessern; allerdings hängt die Wirkung 
digital gestützter Erneuerungen offen-
sichtlich davon ab, dass sie nicht nur ‚am 
Reißbrett‘ der Forschung und Entwick-
lung entstehen, sondern ‚von unten‘, 
aus der Fachlichkeit heraus und gerade 
auch von den Beschäftigten sowie von 
Patienten und Klienten mitgestaltet wer-
den. Nach der eher ernüchternden Auf-
arbeitung des Einsatzes von Robotik in 
der Pflege im japanisch-deutschen Ver-
gleich kommen Braeseke u. a. (2019, S. 88) 

zu dem Ergebnis, dass eine Art „Weiß-
buch Digitalisierung in der Pflege“ er-
arbeitet werden sollte, um dem Gestal-
tungsgeschehen vor Ort Orientierun-
gen zu liefern. Sicher macht es Sinn, ein 
solches Weißbuch nicht nur eng auf die 
Pflege zu fokussieren, sondern auch die 
benachbarten Gesundheitsdienstleistun-
gen sowie die soziale Dienstleistungsar-
beit im Auge zu haben. In diesem Sinne 
wollen wir uns der Anregung, ein ent-
sprechendes Weißbuch zu erstellen, mit 
Nachdruck anschließen.
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